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28 DIE BERNER WOCHE

Die 2lugen bes Kittbes babe" fid) brinnen fait gefeben,

ieijf wenben fie fid) Dem Didjtc 311. Das grüne Dal ladt
berauf. C£in eiliger 33ad) v au lebt unten oorbei. 8lber es

us dem Wettbewerb für Gemeindeftuben und 6enteindel)äuler:
„Bottens". I. Preis. Verfaffer des Projektes: Jircb. 15. S. Jt. Georges

Cpitaux, Paufannc. -

Die Gemeitideftube foil in ein begebendes Gebäude eingebaut werden.

bört if)n ttur, es fann ibn ttirfjt iebett. 3mmer. weiter cur
beugt es fieb. Schon fiel)t es 83 lu tuen, uon benen es treib,
baß fie nur am 3l3nffer fteben. Da oerliert es ben ioalt
unb rutfdjt nnb ftiirst; man bört feinen Daut.

Unb Die äUutter erwadjt unb mangelt itjr Knäbleitt.
Sie,abut bas Sdjredlidje. Sie fteigt mit jdjmanfcn Schritten
auf einem [teilen 313eg ins Dal. Ces treibt fie, ibr Kinb 31t

fueben, unb es Ijâlt fie eine 3ögernbe 3tugft 3uriid, ein totes
311 finben. 3bre Ungewißheit ift gualoolf; aber wirb bie

Ojemiffbeit nidjt noeb fdjredlidjer fein?
®s wanbelt ein Knäbleitt bitrdj bie 3üiefeu unb binbet

fid] 33lumeu 311m itraitj. „Saft bu mein Kinb gefeben,"
will fie fragen. Da bleibt fie oerfteinert fteben unb*ftiir3t
battit jaiicbjenb 311 ibm bin. Oes ift ja ibr eigenes Kinb!

Dacbenb unb toeinettb bält fie's im Scbob- Itnb bas

Kinb fragt fcfjefmifdj :

„3Kutti, treibt bu, für tuen Diefer Kran3 ift?"
Die Stutter treib es nidjt. Sie fann auch nidjt rtad)=

beuten, fiir tuen er fein fönnte. Sie bat nur nod) oie eine

Säbigfeit,, ibr Kinb feft au fid) 31t gri'tden unb 311 liebfofen.

„Sflutti, ber Kran3 ift für eine feböne 3ungfer, bie tnieb

im Schöbe aufgefangen bat, als id), herunterfiel. Sie war
in treiben .Kleibern, in feinen tueibett Kleibern, fo fein, wie
bu itod) feine gefeben baft. Unb um fie berutn tuar alles

bell, grab als hätte fie Sterne im Saar."
Da treib bie Sirteufrau alles unb fittft in bie Knie,

Unb ihr Kinb. muff neben ibr fniett mitten in ber grünen
3I3iefe. So battfen fie ber Sttutter (Sottes für ihre (Snabe.

3n bie Söble aber ftellte man Drei beilige 3lttäre.

(ffrortfetjung folgt.)
' ' '

©emeinbeftuben unb ©emeinbefyäufer.
Der Kampf gegen ben 8llfobolistuus ift in lebter fiittie

ein Kampf gegen 33orurteile, ift Ccrjiebungsarbeit. Schon

33eftaIo33i bat bies erfannt, unb er bat in feinem uituergleid)»
lidjen 23udje „Dienbarb unb ©ertrub", mit welchem er bas
33olf er3ief)erifd) beeinfluffen wollte, mit aller Deutlidjfeit
auch auf bas Krebsübel unferes ©olfsfebens bingeroiefeii:
auf ben fdjlitnrnen ©influß bes fdjledjtgefübrten Dorfwirts*
baufes. ©r bat ben 3ßirt unb Unteruogt Sumntel gcfdjilbert
als ben böfen (Seift bes Dorfes, als ben Räuber in ber
Spelunfe, ber feine -Opfer aitlocft unb ausplünbert unb
Serglos wieber auf Die ©äffe wirft. — Die perfönlidje 3Jtad)t
ber 3Birte ift feitber oielleidjt ftarf gefd):trunben; aber immer
itod; ftarf genug fiitb bie 93erfübru 11gcn uub bie 3flfof)olfitten
für ben fdj wadjen ©barafter uno ben 311m 3tlfobolifer 33er»

anlagten, um ibn in Schaben unb ins Unglüd 3U bringen.
Diefe ©rfenntnis ift allbereits tief ins 33olf gebrungett.

llnfere heften Sdjriftfteller, 3. ©ottljelf uoratt, Simon
©feiler u. a. 111. haben fie burd) il)re 33üdjer geftärft. 3Jtit
9?ed)t aber oerlangt bas 93olf einen ©rfab für oas alfobob
bietenbe 313irtsl)aus, bas man ibm nehmen will tnitfantt
ben winterlidjeu Dljeater», Konjert» unb Dau3anläffcit unb
all ben anbern fffreubett, bie im 313irtsbaus 3" finben fittb.
©ewiß, man fann ben Seilten tticfjt ein 33erguiigen weg*
nehmen, pbne ihnen bafür etwas 23efferes 311 bieten. Diefe
©infidjt ift auch in jene Kreife gebrungen, betten ber Kampf
gegen bie Sdjcibiguugeit bes 3IIfobols an unfernt 93oIfslebeu
am Seqen liegt. Sie lagen fid): iülan muh bas Schlimme
mit bem (öutett befämpfen, tuait muß bem alfobolbünftigeit
3BirtfcbnftsIofal eine alfobolfreie ©emeinbeftube unb beut
uon fßrioatintereffen geleiteten, am ftarfeit 3Ilfol)olfonfuttt
profifierenben 3Girtsbaus bas alfobolfreie ©eineinbebaus
entgegenftellen. - i

So bat int vergangenen 3abre bie „Kommiffioit für
3I3ittsbausreforttt ber fdjwetaerifdjen ffiemeinnüßigen ©efell*
fdjaft" unb ber „Sdjweiserifcbe ïlerbanb genteinniUjiger
Stereine für alfobolfreie ÎBirtfdjaften" einen 3Bettbewerb
oeranftaltet unter bett fdjwei3erifdjen 3lrd)iteften 3ur ©ewitt*
filing oott tprojefton 31t © e tit e i 11 b e ft 11 b e n u it b © c *

m e i it b e b ft 11 f e r n.
Das Programm oerlangte 33orfd)läge für:
1. © e ttt e i tt b e ft u b e it. 3tt jeber ©emeiitbe macht

fiel) bas 23ebütfnis geltettb nach einer öffentlichen ©emeiitbe»
ftube, bie iebeigeit bem 33ublifum, insbefottbere ber fchutent»
laffenett 3ugenb, 311t 33erfi'tgung fteljt als ©rbolungsrautn
ohne Drinfswartg, aber mit ©elegenbeit sum Schreiben,
3tir JCeftüre, 31t allerbattb Spielen ttitb attbertt Unterball*
hingen. Den 3lrd)iteften war freigeftellt, fid); biefes ©e=

meinbelofal als ©inbau in ein fdjott beftebenbes ©ebeiube 311

beufen ober einen IRettbau ooraus3itfeben, mit beffett 33efiber
für citt Derartiges Dotal eine 3tbmad)ung 31t treffen wäre.

üus dein Wettbewerb für Gemeindefttiben und Geineindebäufer:
„Wirtsbausreform". IV. Preis. Verfaffer: B. S. fl. 6ebr. Brändii, Burgdorf.

Gine faubere und gemütliche Wlrtsftube.
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Die Augen des Kindes haben sich drinnen sart gesehen,

jetzt wenden sie sich dem Lichte zu. Das grüne Tal lockt

herauf. Ein eiliger Bach rauscht unten vorbei. Aber es

äus dem Wettbewerb für äemeindestuben und Semeindebsuscr:
„IZottens". I. preis. Verfasser des Projektes- ^Irch. lî. S. H. Seorges

Cpitsux, Lausanne. /

vie gemeindestub« sol! In ein bestehendes Nebände eingebaut werden.

hört ihn nur, es kann ihn nicht sehen. Immer weiter vor
beugt es sich. Schon sieht es Blumen, von denen es weitz,
datz sie nur am Wasser stehen. Da verliert es den Halt
und rutscht und stürzt; man hört keinen Laut.

Und die Mutter erwacht und mangelt ihr Knäblein.
Sie ahnt das Schreckliche. Sie steigt mit schwanken Schritten
auf einem steilen Weg ins Tal. Es treibt sie, ihr Kind zu

suchen, und es hält sie eine zögernde Angst zurück, ein totes

zu finden. Ihre Ungewihheit ist qualvoll,- aber wird die

Gewihheit nicht noch schrecklicher sein?

Es wandelt ein Knäblein durch die Wiesen und bindet
sich Blumen zum Kranz. „Hast du mein Kind gesehen,"

will sie fragen. Da bleibt sie versteinert stehen und'stürzt
dann jauchzend zu ihm hin. Es ist ja ihr eigenes Kind!

Lachend und weinend hält sie's im Schatz. Und das

Kind fragt schelmisch:

„Mutti, weitzt du, für wen dieser Kranz ist?"
Die Mutter weitz es nicht. Sie kann auch nicht nach-

denken, für wen er sein könnte. Sie hat nur noch die eine

Fähigkeit, ihr Kind fest an sich zu grücken und zu liebkosen.

„Mutti, der Kranz ist für eine schöne Jungfer, die mich
im Schätze aufgefangen hat, als ich herunterfiel. Sie war
in weitzen Kleidern, in feinen weitzen Kleidern, so fein, wie
du noch keine gesehen hast. Und um sie herum war alles

hell, grad als hätte sie Sterne im Haar."
Da weih die Hirtenfrau alles und sinkt in die Knie.

Und ihr Kind mutz neben ihr knien mitten in der grünen
Wiese. So danken sie der Mutter Gottes für ihre Gnade.

In die Höhle aber stellte man drei heilige Altäre.

(Fortsetzung folgt.)
»«» ' > ' »»»

Gemeindestuben und Gemeindehäuser.

Der Kampf gbgen den Alkoholismus ist in letzter Linie
ein Kampf gegen Vorurteile, ist Erziehungsarbeit. Schon

Pestalozzi hat dies erkannt, und er hat in seinem unvergleich-
liche» Buche „Lienhard und Gertrud", mit welchem er das
Volk erzieherisch beeinflussen wollte, mit aller Deutlichkeit
auch auf das Krebsübel unseres Volkslebens hingewiesen:
auf den schlinMen Einflutz des schlechtgeführten Dorfwirts-
Hauses. Er hat den Wirt und Untervvgt Hummel geschildert
als den bösen Geist des Dorfes, als den Räuber in der
Spelunke, der seine Opfer anlockt und ausplündert nnd
herzlos wieder auf die Gasse wirft. — Die persönliche Macht
der Wirte ist seither vielleicht stark geschwunden; aber immer
noch stark genug sind die Verführungen und die Alkvholsitten
für den schwachen Charakter und den zum Alkoholiker Ver-
anlagten, um ihn in Schaden und ins Unglück zu bringen.

Diese Erkenntnis ist allbereits tief ins Volk gedrungen.
Unsere besten Schriftsteller, I. Gotthelf voran, Simon
Efeller u. a. m. haben sie durch ihre Bücher gestärkt. Mit
Recht aber verlangt das Volk einen Ersatz für das alkohol-
bietende Wirtshaus, das man ihm nehmen will mitsamt
den winterlichen Theater-, Konzert- und Tanzanlässen und
all den andern Freuden, die im Wirtshaus zu finden sind.
Gewitz, man kann den Leuten nicht ein Vergnügen weg-
nehmen, ohne ihnen dafür etwas Besseres zu bieten. Diese
Einsicht ist auch in jene Kreise gedrungen, denen der Kampf
gegen die Schädigungen des Alkohols an unserm Volksleben
am Herzen liegt. Sie sagen sich: Man mutz das Schlimme
mit dem Guten bekämpfen, man muh dem alkoholdünstigen
Wirtschaftslokal eine alkoholfreie Gemeindestube und dem
von Privatinteressen geleiteten, am starken Alkoholkonsum
profilierenden Wirtshaus das alkoholfreie Gemeindehaus
entgegenstellen. - 1

So hat im vergangenen Jahre die „Kommission für
Wirtshausreform der schweizerischen Gemeinnützigen Gesell-
schaft" und der „Schweizerische Verband gemeinnütziger
Vereine für alkoholfreie Wirtschaften" einen Wettbewerb
veranstaltet unter den schweizerischen Architekten zur Gewin-
nung von Projekten zu G e IN e i n d e st n b e n und Ge-
m e i n d e h äu s e rn.

Das Programm verlangte Vorschläge für:
1. G e m e i n d e st u b e n. In jeder Gemeinde macht

sich das Bedürfnis geltend nach einer öffentlichen Gemeinde-
stube, die jederzeit dem Publikum, insbesoüder« der schulent-
lassenen Jugend, zur Verfügung steht als Erholungsraum
ohne Trinkzwaug, aber mit Gelegenheit zum Schreiben,
zur Lektüre, zu allerhand Spielen und andern Unterhalt-
tungen. Den Architekten war freigestellt, sich dieses Ge-
meindelokal als Einbau in ein schon bestehendes Gebäude zu
denken oder einen Neubau vorauszusetzen, mit dessen Besitzer
für ei» derartiges Lokal eine Abmachung zu treffen wäre.

üus dem Wettbewerb sür äemetndestuben und üemeindehäuser:
„Wirtshausresorm". t V.Preis. Versasser: k. S.Z. 6îbr- vrändli, kurgdorf.

Line saubere und gcmiitiiche WIrtsstnbe.
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£ie Stube tollte unter bie Stuffiest eines Sorftanbes
geftcilt fein. Sie tollte mit einer Südje in ©erbtiibung
flehen, bie eine altotjotfreie Setoirtung Oer (Säfte ermögiidjte.

2- ©e m e i n bebauter. giir gröbere (Semeinben aber
Dürfte fiçb bie ©emeinbeftube als 3U Hein erroeifen, fie be=
biirfen eines ©emeinbe= ober ©oltsbaufes mit ©rboiungs»
räumen für bie fdjuleutlaffene 3ugeuD, für ßebrfurfe, für
©orttanbsfitjungen unb Sereinsäufammentunfte. ffrür gefel»
Itge ©nläffe, Sorträge, Sonsert» unb ©benterauffübrungen

.Offerer Saal mit ©obium ober ©üljne nötig.
Jcaturltdi müßte audji bas (öenteinbel)aus eine alfobolfreie
dfemtrtung bt-eten tonnen; an beu m elften Orten ift eine

sin v m ©Peifeœirtfdjaft bringenoes ©ebi'trfnis.
.^bältnifte es erforbern, mil fete ber ©enbite ourd)

rmtetenbe ©ertaufslotalitäten nadigeboifen meröen.
(ïiiomo-' sN b e b ä u fer mit ©int s räumen. 3n
fin- s,-'fi.-° teilte ober ungenügenbe ©mtsräume

b©'ti|d)en ©eljöroert betteben, lieben fid) foldje —
bei ^ittimer, ©eiueinöeiaitjiei, ©tdjio ic. —* 3U erridjtenben ffiemeiubebatis oorfeben. too
hie* Y»f rr '.^eitert, tonnte bas ©emetnbebaus fouiobl
hie ; He poiitifhen unb unter Umftänben auch
einten»' f* ^ntereffen einer Oorfbeoölfmiug in tief) uet=

werben
^ tier einigenbe ©Httelpuntt ber Ortfdjaft

um
^"'S'tustdjreiber betonten, bab es fid) für fie

[iiiimr^r"'r-"® ©t)pen=©rojetten 311 ©ropaganb 03werfen

ihrm in tien ©ettverbern aber auch unbenommen,

1,'7'niett einen beftimmten praftifdjen Salt, 3. ©. einen
unten ©lab in einer Ortfdjaft 3iigrunbe 31t legen, ©ine

h,-.!, f^" ntten Sortierungen bes ©rogramms roar bie,

ir * tier ©au bes fteimatftils bebiene, b. Ij. ftcl) ber
Hingebung anpaffe.

_

-^te ©ufgabe mar eine tdjöne. So erhielte ber ©Sett»

m.ivx fttttb einen fdjöneu ©rfolg. ©ort 124 ©erfaffern
würben1 149 ©orfd,läge eingereiht. ff -
s«,.-

tieben aus ber ©rofdjüre, in ber bas ©efuitat ber

tin» ^."©tbreibung 3ufammengettent vuirb*). Die ©eprobuU
srrn'^r üfarafteriftifdjer ©rojefte trieb er.

bac- m •
" Otiten ©reis für ©emeinb eft üben umrbe

bebnft '^-t ©I'djiteften ©eorges ©pitaur itt ßaufaitne

bieniim 'tefjt eine eittfadje, aber heimelige unb 3iuecf=

nehmt ©^öeftattete ©emeinûeftube oor, unb 3war ein»

(k„,
^in befteljenbes djarafterifttfdjes ©ebäube in ber

©emembe «Bottens, (©bb. S. 28.)
r, Dnfprcdj-enbe fiöftutg ift Das ©rojett ,,©3irts
—-_i£5rorm" oou ©rdjitetten ©cbr. ©ränbli, ©urg»
ferlai fn ''Ii! »f'do^olgcgncroci'lag" Saufanne erfiätttiifi; im gleichen
^oetïnn L ''Hhienen bic Sörofcfiiirc „SBuitt" SöirtSljauä 311m SBofïëÇeim

veffcntciiim Stifter, «Pfarrer in QDrtcf)", bic mir aïïen Qnte-"Han ©tubulin mann empfehlen.

JTus dem Wettbewerb für Gemeindcftubcii und Gemeitidebäufer:
„Sur Cbtiu". 6l)remueldung. Verfaffer: jfreb- Bauser $ Winkler, Zürich.

In der Trcbitektnr den lokalen Verbältnlffen angepaßt.

borf. ©s bat beimelige ©läbdjen (Ofenede!) uno eine ge=

biegeite fjeirttatfdfiifelerif^e ©usftattung. (©bb. S. 28.)
ÜBie febr bie ôeitnatfdjutiibee bei ben ©rd;iteften ©n»

Hang gefunben bat, 3eigen bie ©orfd)Iäge für © emeinb e»

bäu fer. 21Hr reprobu3ieren Die ©rojeïtfHsje „©ärnbiet"
pon ©rdjitett ©b. £an3, ©barlottenburg, Das fih- ejitert alten
behäbigen ©mmentater ffiaftbof 3um ©orbilb nimmt, unû
bas an Die. ©bitner ©erbältniffe gefdjidt angepabte ©rojett
„Sfür ©bnn" ber ©rdjitetten Käufer & SBinfler in 3iirid).
(©bb. S. 29.)

©Is Seifpiel eines gut ausgebadjtert © e m e i n o e »

b a ufas m it © m t s r ä u tu e n geben toir beu mit Dem

I. ©reis bebadjten ©orfdjlag Des ©rdjitetten ©idjarb 0011

©turalt, 3ürtdb, «lieber. Oer ©erfaffer betitelt Den ©lau
mit „©otftaubsattiou" unû rnödjte toobl bamit anbeuten,
bafj es juft Die 3eit wäre, foldje für bie ©Hgemeinbeit be»

ftimmte unb oon Der ©Hgemeinbeit getragene ©auteu als
©otftanbsarbeiten aus3ufübren. Statt bas ©eib in «Çorm

ooit ©rbeitsiofenunterftütjungen aus3ugeben, folite man es

jur Sdjaffung im^fiefjcr ©inricijturigcu pertuenben. (Hbb.S.80.)
Oie 3bee Der ©emeinbeftuben unb ©emeinbebäufer ift

leiber nod) 3U roenig tief in unfer ©oi! eingebrungen. ©s
biirfte aber au ber Seit fein, fie ernftiid) 3« propagieren.

©n Stubienbeifpieien fehlte es nidjt.
(Sdjluf) folgt.)

— 1 —— -(S^orbcr^^negctt.
©01t 3 a 0 b © ii r t i.

$ei efo d)äd)e=u=ifd)t er oorufe gfdjeidjilet, ifd)t ga ber
©bare oürerupfe=n=u ijetate gfaibet, u tes ©nnelifi ifdjtmc
bäffig d)o afdjttaue, är fi>g: e 'bonnets Sturm, tuas er üb 0

mit bäm ©barrit toöü adjebre, toeittt er ia bod) uüt bei«
ufs'bafcbge, ttieber itume»n»en ailerietii3tge Steicbratte. ©s
fpg ja ridjtig läij, bet er in fid): t)d)e g'mütteret un es

©aiöppii g'uoi) mit ibnt i b's ^iöfd)tetli ufe, für 3'probierc,
gob er gängige gmie ft)g, ja, es fpg mel) ttreber itttme fd)ab,
•bob er jib nit c tolii Serggcte parat beig, für oermit
d)önne=n=ab3'd)efile. ©s toär iljut jib neue no fo brunt, für
abg'fägle b's ßaito ab, er djäm bätuäg ©nneliftn umeiteinifdjt

• hit) us etu ©beeg u öppe»n=eini|djt urne sumteme g'rädjte
©ilrti, er tuiifj ja afe bal niimme, tute bas e ©bufdjt beig.

It bet b's ©iüüli biifdjeiet u täär gfd)ltidt.
ÜBeber, Das fpg be uitiifdjti; 0 itit g feit, bafj er pte,3t)s

grab ttume ©börb 11 ©brätte Dorf labe.
it bet läng gäg em ©3alb uedje g'fuegt, fps ©riitgii

g'toeiggelet un eis btinsiot ber3tie.

.11" ' W«ttbeioerü fur Gcuieindeftuben und 6enieindel)äufcr-
„uarnblct fcbrenmeldung. flrd).: d. tanz. Cbarlottenburg.oas 6em«indebaus ift als belmelifltr Berner Gaftbof gedadjt.
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Die Stube sollte unter die Aufsicht eines Vorstandes
nesteilt sein. Sie sollte mit einer Küche in Verbindung
stehen, die eine alkoholfreie Bewirtung der Gäste ermöglichte.

^^ln ei n d e h ä u s e r. Für größere Gemeinden aber
dürfte sich die Gemeindestube als zu klein erweisen, sie be-
dürfen eines Gemeinde- oder Nolkshauses mit Erholungs-
räumen für die schulentlassene Jugend, für Lehrkurse, für
Vorstandssitzungen und Vereinszusannnenkünste. Für gesel-
lige Anlässe, Vorträge, Konzert- und Theateraufftthrungen
!>> à größerer Saal mit Podium oder Bühne nötig.
Vaturncb müßte auch das Gemeindehaus eine alkoholfreie
Bewirtung bieten können; an den meisten Orten ist eine
richtige alkoholfreie Speisewirtschaft dringendes Bedürfnis.

är^ältnisse es erfordern, müßte der Rendite ourch
rinietende Verkaufslokalitäten nachgeholfen werden,

m.?.,,«- k ^îndehâuser niit Amts räum en. I»
snv keine oder ungenügende Amtsräume
»»V w

k'olitüchen Behörden bestehen, ließen sich solche —
,.s ^emeinderatsziinnier. Gemeindekanzlei. Archiv >c. --
nis-vn" zu errichtenden Gemeindehaus vorsehen. i-v
di^ i,î erweitert, könnte das Gemeindehaus sowohl

dir i >l-
wie die politischen und unter Umständen auch

einM,».î" ^àressen einer Dorfbevölkerung in sich ver-

werden
" ^ einigende Mittelpunkt der Ortschaft

um
Preisausschreiber betonten, daß es sich für Ne

baiMN'^P'Prg von Typen-Projekten zu Propagandazwecken

js,„». tz,ue ließen es den Bewerbern aber auch unbenommen,
WM!,! ^?t einen bestimmten praktischen Fall, z. B. einen

unten Platz h, Ortschaft zugrunde zu legen. Eine
^urnehmsten Forderungen des Programms war die,

ir>>, r des Heimatstils bediene, d. h. sich der
Umgebung anpasse.

r P^kgabe war eine schöne. So erzielte der Wett-
einen schönen Erfolg. Von 124 Verfassern

wurde>, 149 Vorschlüge eingereicht. - " '

üö >! aus der Broschüre, in der das Resultat der

ti,in chreibung zusammengestellt wird"), die Reproduk-
charakteristischer Projekte wieder,

da-- n °wn ersten Preis für G e m e i n d e st u b e n wurde
bedm^^^ dfs Architekten Georges Epitaur in Lausanne

dieiUM ^dt eine einfache, aber heimelige und zweck-

aes / ausgestattete Gemeindestube vor, und zwar ein-

Gà
^ ein bestehendes charakteristisches Gebäude in der

Eemrnnde Bottens. (Abb. S. 23.)

u. ^'^ ansprechende Lösung ist das Projekt „Wirts-
—^ck^form" von Architekten Gebr. Brändli, Burg-
Verlna î P'w „Alkuhvlgegnerdàg" Luuscnine erhältlich; im gleichen
Vvrtrnn!> euchicnen die Brvschüre „Vvin'Wirtshaus zum Bulksheiin
ttssentemmA O. Pfister, Pfarrer in Zürich", die wir allen Inte-"-"zum Studium warin empfehlen.

às cicm Wettbewerb fur äenieinclcstuben uuä (iemebiäebäuser:
,Zllr êhnn". Khrenweläung Verfafseri ilrch. liauser VVinkIer, Ziürich.

In äer Urchitekiur cleii lokalen Verhältnissen angepaßt.

dorf. Es hat heimelige Plätzchen (Ofenecke!) und eine ge-
diegene Heimatschützlerische Ausstattung. (Abb. S. 23.)

Wie sehr die Heimatschutzidee bei den Architekten An-
klang gefunden hat, zeigen die Vorschläge für Gemeinde-
Häuser. Wir reproduzieren die Projektskizze „Bärnbiet"
von Architekt Ed. Lanz, Charlottenburg, das sich einen alten
behäbigen Emmentaler Gasthof zum Vorbild nimmt, und
das an die Thuner Verhältnisse geschickt angepaßte Projekt
„Für Thun" der Architekten Hauser Winkler in Zürich.
(Abb. S. 29.)

Als Beispiel eines gut ausgedachten Gemeinde-
Hauses mit Amtsräumen geben wir den mit dem
I. Preis bedachten Vorschlag des Architekten Richard von
Murait, Zürich, wieder. Der Verfasser betitelt den Plan
mit „Notstandsaktion" und möchte wohl damit andeuten,
daß es just die Zeit wäre, solche für die Allgemeinheit be-
stimmte und von der Allgemeinheit getragene Bauten als
Notstandsarbeiten auszuführen. Statt das Geld in Form
von Arbeitslosenunterstützungen auszugeben, sollte man es

zur Schaffung nützlicher Einrichtungen verwenden. (Abb. S. 30.)
Die Idee der Gemeindestuben und Gemeindehäuser ist

leider noch zu wenig tief in unser Volk eingedrungen. Es
dürfte aber au der Zeit sein, sie ernstlich zu propagieren.

An Studienbeispielen fehlte es nicht.

(Schluß folgt.)
»»» — ' »»» -»»»

Chorber-Chriegeli.
Von Jakob Bürki.

Fei eso chäche-n-ischt er voruse gscheichlet, ischt ga der
Ehare vürerupfe-n-u het-ne gsalbet, u kes Annelisi ischt-ne
hässig cho aschnaue, är syg e donners Sturm, was er jitz o

mit däm Charrli wölk achehre, wenn er ja doch nüt heig
ufz'baschge, weder nume-n-en allerieinzige Steichratte. Es
syg ja richtig lätz, het er in sich yche g'mütteret un es
Galöppli g'noh mit ihm i d's Höschtetli use, für z'probiere,
gob er gängige gnue syg, ja, es syg meh weder nume schad,

daß er jitz nit e tolli Ferggete parat heig, für oermit
chönne-n-abz'cheßle. Es wär ihm jitz neue no so drum, für
abz'sägle d's Land ab, er chäm däwäg Annelisin umeneinischt
chly us ein Gheeg u öppe-n-einischt ume zu-me-ne g'rächte

Eürli, er wüß ja afe bal nümme, wie das e Chuscht heig.
U het d's Müüli büschelet u läär gschlückt.
Weder, das syg de nüüschti o nit gseit, daß er prezys

grad nume Chörb u Chrätte dörf lade.
il het läng gäg em Wald ueche g'luegt, sys Kringli

g'weiggelet un eis blinzlet derzue.

I^îbewerd fur demeinäestuben und Semeinciehäuscr.-
„»unwl«t e.hrenmelä»ng. llrch.: eu. Vanr. cbarlottenburg.vas Keme>nclehaus ist .Us heimeliger verner (iafthos gellacht.
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